
LUXEMBURGUND DIE KYOTO−ZIELE

AtypischprototypischVor zehnJahren wurde
die Gefahr einesKli ma-
wandelseiner breiten
Öffentlichkeit bewusst.
DasKyoto−Abkommen

von 1997entpupptesich
jedoch alsEnttäuschung.
Nun hapert esauch noch

bei der Umsetzung.

Lokal denken, global handeln. AuchinSachen Klimapolitiksteht LuxemburgzuseinerSonder-
rolle. (Foto: Patrick Galbats− photon.lu)

genPolitikerInnenauchnicht.
Glaubwürdiger ist da schon
der Hinweis darauf, dass an-
gesichts der schnell wachsen-
den Bevölkerung Luxemburgs
der CO 2−Ausstoßproportional
mitwächst. Hinzu kommt,
dass der Kleinstaat einer
stark urbanisierten Region
entspricht, deren wirtschaftli-
ches Gewicht unverhältnis-
mäßig größer ist als die Be-
völkerungszahl − was sich an
den Grenzgängerströmen
zeigt.
Berechnet manstatt desge-

samten ausgestoßenen CO 2

die Pro−Kopf−Emissionen, so
ergibt sich ein günstigeres
Bild: Von 32,8 Tonnen
CO 2−Äquivalent pro Kopf 1990
auf 21,3 Tonneni mJahr 2000.
Und selbst pessi mistische
Szenarien für den Gesamtau-
stoß führen zu ansehnlichen
Pro−Kopf−Variationen: Bei null
Prozent Absenkung zwischen
1990 und 2010 ergäbe sich al-
lein aufgrund des Bevölke-
rungszuwachses eine Minde-
rung des Pro−Kopf−Ausstoßes
umüber 20 Prozent. Das glei-
che gilt in noch stärkerem
Maße, wenn mansichauf das
Bruttoinlandsprodukt (BIP)
bezieht, dasjanochschneller
steigt als die Bevölkerung.
Atypisch ist in dieser Hin-

sicht die Situation Luxem-
burgs höchstens, wenn man
sie mit der in anderen Indu-
strieländern vergleicht. Welt-
weit steigt die Bevölkerung
nämlich in einem ähnlichen
Rhythmus weiter an, und das
BIP (hoffentlich) auch. Aty-
pisch ist dagegen der Pro−
Kopf−Ausstoß hierzulande −
1990lager etwaumdas Acht-
fache über dem Weltdurch-
schnitt. So gesehen ist
Luxemburgs "ambitiöses" Re-
duktionsziel von 28 Prozent
(pro Kopf: etwa 43 Prozent)
nichts weiter als ein sehr be-
scheidener Beitrag zur glo-
balen CO 2−Reduktion von Sei-
ten eines der intensivsten
Verursacher.
Schafft es Luxemburg

nicht, dieses Ziel zu errei-
chen, so liegt dies nicht nur
an Tanktourismus und Bevöl-
kerungswachstum, sondern
auchananderen"atypischen"
Faktoren wie Zahl der Autos
und Wohnfläche pro Kopf. Po-
litische Maßnahmen, etwas
hieran zu verändern, werden
nur zögerlich ins Auge ge-
fasst. Dafür wird i mmer un-
genierter auf die i m Kyoto−
Abkommen vorgesehenen
Schlupflöcher verwiesen:
Zumeinen auf die so genann-
ten "clean development me-
chanisms" (CDM), die Mög-
lichkeit, sich CO 2−sparende
Projekte in Entwicklungslän-
dernauf dieeigene CO 2−Bilanz
anrechnen zulassen, zuman-
deren auf den Handel mit
Emissionszertifikaten.
In einem Gréngespoun−In-

terview von Mai 2000 versi-
cherte Charles Goerens noch,

man werde nur auf CDM
zurückgreifen, wenn alle er-
denklichen Maßnahmen er-
griffenwordenseien, und man
dennoch das Ziel verfehle,
zumBeispiel weil 200.000 Ein-
wohner hinzu gekommen sei-
en. Im Bericht zur nachhalti-
gen Entwicklung, Ende Juni
2002 von Goerens Parteikolle-
gen, dem DP−Abgeordneten
Emile Cal mesvorgelegt, klingt
das anders: Der "Kauf" von
CDM werde Luxemburg hel-
fen, sich sanft in Richtung
Nachhaltigkeit umzuorientie-
ren, ohne den Beschäftigten
und den Unternehmen zu
schaden. Denn bei m Kyoto−
Abkommengehees nicht dar-
um, nationale Antworten zu
suchen, sondern die globalen
CO 2−Emissionenzusenken.

Ruhesanft
Viele Umwelt− und Entwick-

lungshilfe−NGO lehnen die
CDM ab. Zwar kann in der
Dritten Welt in der Regel mit
viel weniger Geld viel mehr
CO 2eingespart werden. Doch
die NGOfordern, dass solche
Projekte nicht als Ersatz für
Maßnahmen in den Indu-
strieländern durchgeführt
werden, sondern zusätzlich.
Betrachtet mandas Nord−Süd−
Gefälle bei m Pro−Kopf−Aus-
stoß, soist kaumzu ersehen,
warum in den Entwicklungs-
ländern die bereits niedrigen
Emissionen weiter gesenkt
werdensollen, bevor dieIndu-
strieländer ihren Ausstoß
nicht auf einigermaßen ver-
tretbare Werte gebracht ha-
ben.
Allzuleicht könnte der Kli-

maschutz auf Kostender Drit-
ten Welt betrieben werden.
Umgekehrt ist eine auch nur
einigermaßen gerechte glo-
bale CO 2−Reduktion nicht um-
sonst zu haben. Für die Ver-
meidung eines Kli mawandels
wird ein Zielwert vonetwaei-
ner Tonne CO 2−Äquivalent pro
Erdbewohner bis 2050 ange-
nommen. Der könnte erreicht
werden, indemder Ausstoßin
denIndustrieländernauf etwa
drei, in den Entwicklungslän-
dern auf 0,8 Tonnen gesenkt
wird(Studievon Wilfrid Bach,
Spektrum der Wissenschaft
1996). Letzterer Wert würde
laut Studieeinemakzeptablen
Lebensstandard entsprechen,
vorausgesetzt die Energieeffi-
zienz erfüllte modernste Stan-
dards. Das aber würde einen
gigantischen Technologie-
transfer von Norden nach Sü-
den voraussetzen. Danach
sieht es derzeit nicht aus.
WährendinJohannesburg pa-
lavert wird, steht die Globali-
sierungdank WTOundIMFi m
Zeichen der reinen Markt−Me-
chanismen und die Entwick-
lungshilfe−Etats werden wei-
ter gekürzt.
Zumindest Letzteres kann

man Luxemburg nicht vor-
werfen. Doch wenn seine Ver-
treterInnen auf internationa-
ler Ebene weiterhin das Lais-
sez−faire mittragen und die
nationale Energiepolitik vor
den Schwierigkeiten einer
CO 2−Reduktionkapituliert und
den Verlockungen der CDM
nachgibt, dannist das gut be-
stückte Entwicklungshilfe-
budget nichts anderes als ein
güldenes Feigenblatt.
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(RK) − "Ich freue mich dar-
über, dass Präsident Bushdas
Kyoto−Abkommen abgelehnt
hat." Diese Aussage stammt
nicht etwa von einemÖl−Lob-
byisten, sondern von Profes-
sor André Berger, eineminter-
national anerkannten Kli ma-
tologen von der Universität
Louvain. André Berger erläu-
terte seine Genugtuung am
15. April anlässlicheiner Kon-
ferenz i m Centre Universitai-
re: Er teilt die Meinung des
"International panel on cli ma-
te change" (IPCC), eine Redu-
zierung des weltweiten
CO 2−Ausstoßes um60 Prozent
sei notwendig, um einen Kli-
mawandel zu verhindern. Das
Kyoto−Abkommen aber sieht
nur eine Senkung von fünf
Prozent bis 2010 in denIndu-
striestaaten vor. Zusammen
mit den nicht begrenzten
CO 2−Emissionen der Dritten
Welt führt das untermStrich
zu einem Anstieg statt einer
Senkung des Ausstoßes von
Treibgasen. So erscheint das
nach politischen statt nach
wissenschaftlichen Kriterien
berechnete Kyoto−Reduk-
tionsziel als eher kontra-
produktiv.

Zehn Jahre nach Rio kann
das Kli maschutzabkommen
als Musterfall für die gesamte
Umweltproblematik angese-
hen werden: Die Kluft zwi-
schen dem, was vernünftiger-
weise notwendig wäre, und
dem, was als politisch mach-
bar angesehen wird, ist
unüberbrückbar. Und zwi-
schen dem faulen Kompro-
miss vonKyotounddem, was
tatsächlich umgesetzt wird,
klafft eine weitere Lücke:

In vielen Industrieländern
steigt derzeit der CO 2−Aus-
stoß. Obwohl das globale Ziel
von fünf Prozent gestaffelt
wurde − Russland null Pro-
zent, EUacht Prozent, Luxem-
burg28Prozent−ist unklar, ob
diese Werte erreicht werden
können.

Musterschüler?
"EinBravofür Luxemburg!",

so der belgische Professor.
Bisher sei das Großherzog-
tumauf demrichtigen Weg. In
der Tat: Zwischen 1990 und
1998 sank der Ausstoß von
Treibhausgasen um 32 Pro-
zent auf knapp über acht Mil-
lionen Tonnen CO 2−Äquivalent
(eine Messgröße, die andere
Treibhausgase wie Methan
einschließt). Der Haken: Ein-
zig die Umstellung der Stahl-
industrie von Koks− auf Elek-
trobetriebin den 90er Jahren
führte zu einem drastischen
Rückgang der Emissionen. In
allen anderen Bereichen, ins-
besondere bei m Transport,
stieg der Ausstoß rapide an.
Ein Ausstoßvon9,3 Millionen
Tonnen CO 2−Äquivalent für
dasJahr 2000 belegt, dass der
Trendnachobenzeigt.
Nochi mMai 2000 hatte das

Umweltministerium ein opti-
mistisches Szenario entwor-
fen, nach dem Luxemburg
sein Ziel für 2010 erreichen
könne. Mittlerweile scheint
kaumjemand noch so recht
daran zu glauben. So erklärte
die Industriellenföderation
Anfang Mai, die Spielräume
für Einsparungenimindustri-
ellen Bereich seien weitge-
hend ausgeschöpft. Zusam-
men mit einem weiteren An-

stieg i m Transportbereich
werde das zueiner Reduktion
von bestenfalls 20 Prozent
führen.
Umweltminister Charles

Goerens und Staatssekretär
Eugène Berger werden nicht
müde, auf die "atypische" Si-
tuation Luxemburgs hinzu-
weisen. Anerster Stelleist da-
mit der Tanktourismus ge-
meint. Der hierzulande ge-
tankte Kraftstoff wird auf die
Luxemburger CO 2−Bilanz ange-
rechnet. Das waren 1990
schon 1.800.000 Tonnen, i m
Jahr 2000 dreieinhalb Tonnen
unddamit über ein Drittel des
gesamten CO 2−Aufkommens.
Würde man den Tanktouris-
mus aus der Bilanz heraus-
rechnen, so könnte Luxem-
burg mühelos seinZiel einhal-
ten. Dieser Rechentrickunter-
schlägt allerdings eine andere
Ungerei mtheit des Kyoto−Be-
rechnungsmodus: Der Strom-
verbrauch Luxemburgs wird
dort angerechnet, wo der
Stromerzeugt wird. Wer ver-
langt, das i m Ausland ver-
brauchte Benzin herauszu-
rechnen, müsstei mGegenzug
den im Inland verbrauchten
Stromin die Bilanz einbezie-
hen − derzeit ebenfalls über
drei Millionen Tonnen CO 2−
Äquivalent.

Rechenspiele
Die Frage des Tanktouris-

mus stellt sichanders seit die
Europäische Kommissionihre
Absicht kundgetan hat, die
Treibstoffsteuernzu harmoni-
sieren. Passiert dies wirklich,
sokönntensichdieluxembur-
gischen Diesel− und Benzin-
preise bis 2010 dem Niveau
der Nachbarländer annähern,
was massive Auswirkungen
auf den Treibstoffexport hät-
te. Dann wäre die Regierung
alle Kyoto−Sorgen auf einen
Schlag los ... ebenso wie das
leidige Problem der Über-
schüssei mStaatshaushalt.
Die zu erwartenden Steuer-

ausfälle erklären, warum die-
ses EU−Vorhaben von luxem-
burgischen Politikern, mit
Ausnahme der Grünen, heftig
kritisiert wird. Es führe nur
dazu, dass die Leuteinihrem
Heimatland statt in Luxem-
burg tanken würden − gefah-
ren würde dafür aber nicht
weniger. Eine erstaunliche Ar-
gumentation, vor allem aus
dem Mund liberaler Politike-
rInnen, denen die marktwirt-
schaftlichen Zusammenhänge
zwischenPreis und Nachfrage
geläufigsein müssten.
So wird zwar die atypische

Situation Luxemburgs be-
klagt, doch etwas daran än-
dern möchten die zuständi-

se
rie


